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fanfich noch ihres alten Silbergefchirres rühmen? Krieg und Belagerungen haben die

alten Häufer und Baläfte mit ihrem Inhalt zerftört, und was ftehen blieb, wurde in

befjeren Zeiten nach verändertem Gejchmad um- und neugebaut oder umgearbeitet.

-&o ift e8 gefommen, daß Wien — und Niederöfterreich mit ihm —, wenn wir über

zweihundert Jahre hinausgehen, auffallend wenig von alter Kunftarbeit, die feine eigene

wäre, al3 erhalten aufzuweifen hat. Und felbft aus dem XVIN. Jahrhundert find es
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Platte zu einem Frühftüd-Service (Eeite 267) aus der faiferlichen Wiener Porzellanfabrif (1790).

nur wenige Zweige des Kumftgewerbes, von deren Blüte noch Zeugen leben oder im

Gebrauche ftehen. Borragend find die gejchmiedeten Eifenarbeiten, die auch in den Formen

des Nococo fich die Gefchicklichfeit bewahrt haben, welche die öfterreichifchen und fteirischen

Leitungen des XVI. Jahrhunderts auszeichnen. Mit Arbeiten wie die Brunnen auf dem

Schloß Seebenftein in Niederöfterreich, zu Brud an der Mur und in Graz lafjen fich die

Thore von Schönbrunn und des Belvederegartens in Wien wohl vergleichen, was Technif,

Größe und Kühnheit der Aufgabe betrifft. Und gleicherweife find in der Stadt wie auf

dem Lande zahllofe Thore, Fenfter- und Oberlichtgitter erhalten, welche ein Zeugniß

ablegen, mit welcher Fünftlerifchen Freiheit in der Erfindung, mit welcher Vollendung in


